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Ein Wort zur geschlechtsneutralen Schreibweise

Im folgenden Buch benutze ich in erläuternden Texten das große Binnen-I. 
Innerhalb der Interviews und auch der prosaischen Texte habe ich aus Grün-
den der besseren Lesbarkeit allerdings nahezu einheitlich darauf verzichtet, 
und ausschließlich die männliche Form verwendet, die somit (in der Regel) 
beide Geschlechter einschließt.
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Prolog: Matz Reinhardt auf dem Weg 
nach oben 

Wow. Was für ein Moment. Es ist vorbei. Ich blicke in den dunkelblauen 
Morgenhimmel, schwanke noch ein wenig. Ein paar Minuten ist es her, da 
hab ich sie alle nochmal in den Arm genommen. Lena, die bei allen Prüfun-
gen vor Aufregung Pickel bekam, und schließlich doch mit Auszeichnung 
abschloss. Hannes, unser Akrobatik-Ass, den ich in dieser Nacht zum ersten 
Mal betrunken sah, und zwar gleich so, dass er sich mit der Hand am Türrah-
men festhalten musste als hätte das Lokal Schlagseite. Die hübsche Anne, 
in die ich heimlich seit der Aufnahmeprüfung verliebt bin, doch der ich das 
auch an unserem letzten Abend nicht gebeichtet habe. Weil sie mit Leon, 
meinem besten Freund, zusammen ist, der ständig neue Runden Tequila 
bestellte (wer hat die eigentlich alle bezahlt?), während die alte Jukebox in 
Heinos wunderbar verrauchter Eckkneipe zum x-ten Male «Que sera sera» 
vor sich hin leierte, das wir seit Stunden in Endlosschleife laufen ließen. 

Und nun ist es halb sechs. Die Vögel zwitschern, ein sanftes Lüftchen 
weht durch die Bäume am Bürgersteig, die Straßenbahn bimmelt von Wei-
tem und ich atme tief und bewusst die frische Morgenluft in mich ein, wie 
ich sie die letzten vier Schauspielschuljahre lang unbewusst ständig in mich 
eingeatmet habe. Mal gestresst, genervt, hoffnungsvoll, mit Energie und 
Tatendrang, voll unbändiger Freude, adrenalingeschwängert, dann aber wie-
der mit gehörigen Portionen Wut und Enttäuschung. Aber letztendlich: voll 
Wehmut und Dankbarkeit. Denn nun ist es geschafft. Endlich. Mein Traum, 
den ich vor so vielen Jahren zu träumen begonnen habe, ist nach etlichen 
Stationen und Hindernissen Wirklichkeit geworden: Ich bin Schauspieler. 
Kein Schauspielschüler oder «Eleve» mehr. Nein, Schauspieler. Ich artikuliere 
dieses Wörtchen wie eine Sprechübung vor mich hin, quasi als Beitrag zum 
morgendlichen Vogelkonzert. Und fühle mich unendlich frei. Und glücklich. 
Denn nun geht es los, das Leben, das ich mir immer gewünscht habe. Einzig 
und allein der Kunst verpflichtet und dem, was ich aus all den Fertigkeiten, 
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die ich in den letzen Jahren mit auf den Weg bekommen habe, aus dieser 
zu machen gedenke. Mein Plan: In der Großstadt bleiben. Und dann? Mal 
schauen. Sich darauf besinnen, was man will. Mit diesem Beruf. Denn wenn 
ich ehrlich bin: So ganz ist mir das noch nicht klar. Auf der Schule haben 
wir uns zwar aufs Spielen konzentriert, auf Klassiker, auf die Moderne und 
manchmal auf Filme, deren bekannteste Szenen wir nachgeahmt haben. 
Wir haben unseren Körper in den Fokus gestellt, unsere Gefühle, sind als 
Eidechsen über den Boden gerobbt, haben Lach-Impros gemacht, Fantasie - 
reisen und Impuls-Übungen. Wir haben das Gretchen und Don Carlos 
ebenso eingeprobt, wie im Sprechunterricht Kurt Schwitters und in der 
Abschlussaufführung Medea. Wir haben Prüfungen bestanden und manch-
mal auch nicht. Wir waren unseren Dozenten mal eine Freude, mal eine 
Last. Umgekehrt genauso. 

Und doch haben wir in all den Jahren etwas Wichtiges ausgespart – ver-
mutlich, weil keine Zeit dafür war. Nämlich zu schauen: Was will ich eigent-
lich wirklich? Was genau will ich spielen, wo will ich spielen und wie am liebs-
ten? Wie werde, wie will ich in den nächsten Jahrzehnten meinen Alltag 
bestreiten? Wer genau wird mir Geld für meine Fähigkeiten geben und für 
welche ganz konkret? 

Je länger ich in diesen vielversprechenden Frühsommermorgen hinein 
wandere, der der erste meiner hoffentlich mindestens bis zur Rente währen-
den Berufsexistenz sein wird, desto mulmiger wird es mir. 

Wie fange ich ihn an, diesen wunderbaren, seltsamen Beruf?, überlege 
ich, während mein Blick sich langsam auf das Pflaster senkt. Das hat mir 
noch niemand so genau erklärt. Ich weiß, dass es das Stadttheater gibt, an 
dem man sich bewerben muss, und natürlich Film und Fernsehen. Aber dar-
über hinaus? Was gibt es für Möglichkeiten? Wo wird was genau von mir 
verlangt, erwartet, gefordert? Und was verlange, erwarte, fordere, eigent-
lich ich? Wohin soll die Reise gehen? Was hält sie für mich offen? 

Plötzlich recke ich den Kopf wieder gen Himmel und ein Lächeln huscht 
über mein Gesicht. «Ich werde mir Zeit geben», flüstere ich ins stetig hel-
ler werdende Blau, als würde ich zum ersten Mal einen frisch einstudierten 
Text räsonieren. «Ich werde die Fühler ausstrecken. Und zu fragen begin-
nen. Mich durchfragen, durch diesen Dschungel, in den ich mich freiwillig 
begebe. Den Dschungel der Schauspieler. Auf der Suche nach dem verborge-
nen Schatz. Und vielleicht …» Ich muss lachen, als ich mich dabei ertappe, 
wie ich beide Hände zu Fäusten balle. «Vielleicht finde ich ja sogar mehrere!» 
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Über dieses Buch

Jahr für Jahr strömen sie aus den Schauspielschulen, die angehenden Stars 
und KünstlerInnen, und in der Regel wissen sie nicht genau, wo es hingehen 
soll. Theater? Film? Fernsehen? Synchron? Alles zusammen oder gar nichts 
davon? Soll ich irgendwo in die Provinz «fest» hingehen? Soll ich «frei» 
arbeiten? Und wenn ja: Wie konkret soll sie dann überhaupt aussehen, diese 
«Freiheit»?

Dass sich dieser Beruf darum dreht, darum drehen sollte, möglichst im 
Rampenlicht zu stehen, Aufmerksamkeit zu bekommen und davon auch 
noch einigermaßen leben zu können  – darauf können sich wohl alle der 
geschätzten 26 000 im deutschsprachigen Raum ansässigen SchauspielerIn-
nen (hohe Dunkelziffer, da die Berufszeichnung nicht geschützt ist) einigen. 

Doch wie genau soll das, wie genau kann das überhaupt stattfinden? Was 
gibt es für Möglichkeiten für SchauspielerInnen, die die immer noch vor-
herrschend an Schauspielschulen gelehrte Stadttheaterkarriere aus unter-
schiedlichen Gründen nicht einschlagen und die (noch) nicht zu der Hand-
voll Film- oder Fernsehstars zählen, die es – scheinbar – «geschafft» haben?

Gibt es abseits von Drehen und Theater noch andere lukrative Arbeits-
felder für mich? Habe ich steuerliche Vorteile? Gibt es in Gastverträgen 
an freien Theatern so etwas wie Gehaltstarife? Was steht mir als Gage bei 
einem Fernsehdreh zu? Wie gehe ich meine Filmkarriere an? Wie sieht ein 
gutes Demoband, ein gutes Schauspieler-Porträt aus? Wie bewerbe ich mich 
um Fördergelder für mein eigenes Projekt, und gibt es Tricks, wie ich sie am 
besten erhalte? Wie kann ich mich als eigenes Theater, als eigene Gruppe 
selbstständig machen? 

Fragen über Fragen, die SchauspielerInnen beschäftigen, und die, je 
nachdem, wie gut oder schlecht sie mit Kollegen vernetzt sind, oft unbeant-
wortet bleiben. 

Dieses Buch soll durch Gespräche mit «ExpertInnen» eine Art «Weg-
weiser» für alle SchauspielerInnen bieten, die sich auf «den freien Markt» 
werfen – wobei jedeR GesprächspartnerIn dabei einen eigenen «Wegweiser» 
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bildet, deren/dessen Informationen, Ansichten, Erfahrungen man für sich 
wertvoll erachten kann oder eben auch nicht. Es soll verhindern, dass sich 
immer mehr KollegInnen im Dschungel dieses Marktes verirren, und dass 
geheimes Wissen über diesen Beruf und seine Möglichkeiten nur zufällig 
oder flüsternd von Mund zu Mund verbreitet wird. 

Es soll die Palette vieler diverser Arbeitsfelder für die SchauspielerIn von 
heute darbieten und beleuchten – Arbeitsfelder, die mit dem, was auf den 
Schauspielschulen gelehrt wird, in engem Zusammenhang stehen. 

Es soll zeigen, wohin dieser wunderschöne, aber brutale Beruf in den 
kommenden Jahren geht und gehen kann, und ein Angebot sein für Men-
schen, denen Spielen das Leben bedeutet, sich mit diesen Möglichkeiten 
auseinanderzusetzen.

Dieses Buch erhebt keinen Anspruch darauf, objektiv zu sein. Im Gegen-
teil: Durch Interviews mit verschiedensten RepräsentantInnen und Fach-
leuten ihrer jeweiligen Sparte entsteht ein extrem heterogenes Bild dieses 
Berufes und offenbart damit seine vielfältigen Seiten und auch Tücken  – 
ein kleines Schaupiel-Potpourri, selbstverständlich ohne Vollständigkeits-
anspruch. Denn der Dschungel des Spielens ist voll ungeahnter Wege und 
Möglichkeiten, die sogenannte «Wegweiser» nur äußerst unzureichend 
abbilden können. 

Aber alle diese «Wegweiser» eint die Liebe zu einem Beruf, der sich im 
Wandel befindet, und dabei ständig und immer mehr, von seinen AkteurIn-
nen verlangt, sich zu positionieren. 

Dieses Buch soll auf unterhaltsame und informative Weise einen kleinen 
Beitrag dazu leisten.


